
JAH ANG 1936 VIERTES HEFT

TIHEO  IS RAKTISCH

Q UART  HRIFT

( eibster 9der cChristlich-demütige
heidun{  Pa
Von tto ((ohausz

Zweıter eıl sn
„Die eigentliche Au{fgabe der Demut hesteht darın,

daß jeder sıch selbst herahbdrückt damıt nıcht ach
dem streht Was ber iıhm legt” (2 161 2) Dazu
aber ist ZU allererst kenntnis dessen, W as ber iıhm lıegt,
und rechte Kinschätzung SeINES CISCNEN Se1Ins, Önnens
un Sollens erforderlich Diese Eirkenntnis selbst macC
aber och nNn1ıC. eigentlich die Demut AaUus Die hat ihren
Sitz W ollen, der willigen Anpassung das e_

Alm Streben selbst besteht das W e-kannte Geringmaß
SC der Demut Die Kenntnis des CISENEN Mangels DE=
hört Nur qls ‚regula quaedam directiva appetitus ZUL

Demut (1b) Dem Erkennen mMu das W ollen ent-
sprechen Zunächst innerlich indem der Mensch
CISENE Kleinheit willig anerkennt und sıch damıiıt bereıt-
willig abfindet Dann ber uch SCINEIN SaNZCN Ver-
langen un (re£haben ach außen hin Wäre doch CI

Widerspruch gestände sıch selbst Geringheit
CIM verlangte ber zugleich ach außen C111l Geltung,
Anerkennung und Erhöhung, die ber das ihm Zukom-
mende hinausgingen Das könnte ber nach Trel iıch-
tungen hiın geschehen bezug qui CISCNE Person,
auf ott un den Mitmenschen

„‚Theo. prakt, Quartalschrift, ® 1936
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In bezug ul die CLGEILE Person Da hierüber schon
zönnen WIT uns urz Lassenmanches gesagt wurde

Stolz Tale ler nıcht schon CL suchte der Mensch SICH
überhaupt erhöhen vervollkommnen dıe VO  —>

(xott gegebene Naturwelt un Christus selbst bezeugen
das (zecenteil Stolz würde sıch LLUFL ZCIS9CH wollte der
Mensch sıch ber das iıhm zukommende Maß un aul

CISCHE Krafit allein der vorzüglich vertrauend e_

höhen Aufigabe der Demut ist also, den Fntfaltungs-
drang, SC1 natürlichen Dingen, SC Tugend-
iIreben SC 111 der Beru{fstätigkeıit gottgesteckten
KRahmen halten, alles darüber hinausgehende STUT-
mische Verlangen allen Unmut ob nıcht erreichbarer
Ööhe abzuwehren, sıch gänzlich mıt dem VO ben
geteilten Maß zulrieden geben kın Streben Iso
CErZEUSCN, äahnlich dem WIC jeder Baum besıtzt der
qalle Anlagen bıs ZUFLF Krone voll entfaltet 11IC ber
darüber hinausstrebt och uch IC 1Ne andere, viel-
leicht bessere Art sich ANZUECISNEN S11C der W as SC

soll, SahlzZ SCIHIMN, ber n]ıemals mehr als das SC11 wıll SO
betätigt sıch die Demut wahrsten Sinne als Nieder-
mut Liebhe Z Niedrigkeıt Nicht als wollte S1C alles
Streben hıs ZU Boden humus, humilitas herabdrük-
1\€I1, sondern 1Ur insoflern S1C qaut das rechte Maß be-
schränkt,*) das ber Verhältnis dem bher-
höhungsdrang als Nıiedrigkeit erscheint

Klarer wıird diese Art der Demut och betrachten
das Verhalten des Menschen ott gegenüber.
Nicht selten wiıird bel der Demut 1Ur der haupt-

sächlich die Selbstwertung des einzelnen der
Stellungnahme ZU Mitwelt I: Auge gefaßt Der heilige

„Humilitas1homas ber sagt mıt Recht JO
respicıl subjectionem homiıin1s ad Deum: “ (2

161 art ad Daß der Mensch sıch qals Geschöp!i
z Der heılıge Augustiın sagt ‚‚Mensura humıilıtatıs CULQUE

INEDNSULA LDSLUS magnıtudinis data est CUuUl1l est perıculosa superbıa,
JUAaE amplıus amplıora insıdıatur (De Virgın, 31
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Untertan (z0ttes betrachtet, iıhn als absoluten HKHerrn
und Gehbhileter anerkennt, seinen Aussagen sofiort 111

bereıitwilliıgem und testem (slauben zustimmt, se1Ine (1e-
bote beiolgt, seinen Plänen und ügungen sıch bereit-
willig unterwirit, VO seinen Stellvertretern siıch leıten
1äDt, das ist das erste Eirfordernis und kKernstück der
Demut ber W1e€e 1el wiıird gerade hıergegen geiehlt!
Sehen WIT doch, W1€e Kıchtungen den Menschen qui
sich selbst tellen, Ia als Einzelmenschen der als olk
Z höchsten W esen und Maßßstab aller Dinge erheben,
TÜr ıhn volle Autonomie und Unabhängıigkeıt beanspru-
chen. “ ZUm Himmel 111 1C emporsteıgen, ber die
Sterne Gottes meınen Ihron erhöhen oleich se1ın dem
Allerhöchsten“ (Is 14, l.) Die n superbla rein-
sten und größten Stils! Aber, WEn auch Christen sich
beklagen: „ Wıe ann ott das zulassen”, WEeNnN S1e ber
Gottes Anordnung INULLECI, sıch dem Wort versteigen:
„Wenn iıch der Herrgott waäre, annn .. wenn S1e VOIL-

her einsehen un ann erst glauben wollen, mıt ihrem
Los unzufrieden sSind, Iußt das nıcht alles ebenso qut
Mangel Auswertung des C11S ah alıo, Iso Demut?
Und WIT In der Siünde (Grottes Gebote hbeiseıte schiıe-
ben, kommt nıcht STEeTISs daher, daß WITr kleines
Ich mıt seinen W ünschen ott vorzJıehen, Iso wleder
dıe Demut ott gegenüber vermıssen lassen?

Da UL wollte Christus eingreıfen. In einer Zeit, da
die Selbstüberhöhung des Menschen weıt gediehen WAar,
daß ott allen Gehorsam und alle Anerkennung qu{i-
gekündigt und siıch selhbst ZU (Jotte gemacht a  e; als
räömische alser sıch unter die (Götter versetzen un die
ott allein zukommenden Ehren sich erweısen ließen: „Da
entäußerte (der Sohn Gottes) sıch selbst, ahm
Knechtsgestalt A wurde den Menschen sleich un im
Außern als ein Mensch befunden. Er erniedrigte siıch und
ward gehorsam bis Z Tode, ja bıs ZU ode za801

Kreuze‘‘ (Ph 2 7 Er nımmt ire1willıg die Menschennatur
c uns Menschen lehren, daß WIT uns mıt UNsSEeEIIN

Menschtum ‘wıeder zuirieden geben sollen. Er macht
4.3%*
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siıch Zum Knechte Gottes un wird ihm gehorsam, selhbst
da, ott se1n Leben ordert, ulns wleder VOTLT Augen
ZU führen, daß WIT Menschen nıcht Selbst-Herren, 10185

dern Diener des Höchsten sind, daß WITr ıh aqals uUuNserNN

Gebieter anzuerkennen, seıne hre unserer . LEhre, seın
Wollen uUuNserm W ollen vorzuzlehen, SaNZES W ün-
schen, Handeln un Lassen nıcht ach UNSEeETIN elgenen
Beliıeben, sondern ach seinem Beiehl einzurichten,
SI Seele Ireıl VO  e len vorgefaßhten Eigenstrebungen,
aufgeschlossen LÜr a 11 selne Anordnungen ihm darzubie-
ten haben Diese Grundhaltung der Seele., diese Aushe-
Ierung (zottes Absıchten, dieser Verzicht qutf alles ott
entgegenstehende e1gene W ollen, W1e€e Christus In der
Menschwerdung sS1e zelgt, das ist die ersie Betätigung der
Demut, WIe die katholische Moral S1e verlangt, un sS1e
entspricht doch uch SanNz der echten Ordnung, der Stel-
Jung des Menschen als des CNSs ah 110 ZU dem N

Diese Grundhaltung Tührt Christus 1U 1n allen E1n-
zelheiten durch Vom Vater zur. Vereinigung mıt der
Menschennatur bestimmt, entfaltet Zwar seın ensch-
Lum ZUL1 höchsten Vollendung, Iügt sıch aber bescheiden
SahNZ in die VO ott dem Menschengeschlecht hlenıeden
gewlesene Se1INS- un Lebensart hıneln. Das Verlangen
Moderner ach einem „Übermenschentum legt iıhm NO
lıg iern. Ebenso ber aqauch die Sehnsucht manch über-
geistliger Aszeten, aller irdischen Beschränktheit entflie-
hen ZU können (Jer I, 2 der ihre Klagen, menschlichen
Bedürinissen, W1€ Kssen, Irinken, Schlafen, anheiımgege-
ben sein Chr K) Stimmungen, die, WE
S1e heißer (rottessehnsucht entspringen un sich
Gleichförmigkeit mıt dem Wiıllen Gottes halten, gewil)
zeinen Tadel verdienen, die ber ebenso gul LLUFTL em
Unwillen, sich och A Armselig-Menschliches gebunden

sehen und eine gewünschte Größe och nıcht erreicht
haben, Iso ungeordnetem Höhendrang, dem Stolz ent-

stammen könnten. Christus nımmt bereitwillig alles ent-
ESCNH, Was die menschliche Natur fordert und auferlegt.
In allem Uuns gleich geworden, die Sünde AaUSSCHOMMEN,
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Das zeigt sıch auch den Lebensstufen. Er wiıll
nıcht manche VO ihnen überspringen, nıcht solort ı der
Vollkraft des Mannesalters auiftreten, vielmehr ind mıt
den andern Kindern, nabe un Jungmann mıt den
ern Knaben un Jungmännern werden, Iso den d

Entwicklungsgang mıt allen SCINEN Beschränkungen C1N-
nalten WI1e dem Menschtum überhaupt vorgeschriıeben
ıst Dieselhe Anpassung beweiıst uch SEINEM Wır-
ken hne Zweilel konnte SC11H Reich plötzlich als voll-
endeten, alle Völker beherbergenden Baum die Welt
seizen, ber pflanzt als Senikorn un 1äßGt es
sich Jangsamem Au{iblühen, unter Widerständen un
Feehlschlägen entfalten. (Janz ach den Gesetzen, WIe S1C
UU einmal der erbsündigen Welt herrschen. uch da
zeıgt sıch VO  — allen menschlich-eigenwilligen W ün-
schen irel un Iügt sich Sanz den Vaterwillen CIH:

!)as gleiche ubt allen andern Lebensumständen
Wiıe selber sagt 1st nıcht gekommen, SCINEN Wiıllen
ZU erTfüllen, siıch ünsche durchzusetzen, sondern
u den des Vaters vollstrecken. Weil der Vater
wıll kommt Stall Bethlehem ZUTE W eelt verbringt

längere Zeıt der Verbannung Ägyptens verbirgt
S Talente jahrelang Nazareth und uch SCIMHN San-
ZC5 öffentliches Wirken läßt sich nicht VO CN-
menschlichen Antrıeben, sondern allein VOIN Vater be-
siiımmen. Er T N1C Irüher qut als der Vater wiıll
hleibt Arbeitsfeld WIC der Vater umschriIie-
ben hat wıll 1Ur den Kriole; den der Vater iıhm be-
s1iımmte. Wie andere ach Spe1se, verlangt
Seele danach den Wiıllen un diıe Absıchten des Vaters
Z‘ erkennen un durchzutühren. xo) führt das VeTr-
hältnıs 6IS abh lio N hbis Au Letzten durch
macht mıl der geschöpflichen Unterordnung unter den
Schöpfer bıs ZUIN AÄAusströmen des etzten Hauches und
Blutstropfens Ernst Das vollendete Muster der Demut
SOWEeIll SIC sıch qutf ott bezieht Uns ZULC Lehre, daß WITL

VOF em Suchen ach besonderen Gelegenheiten
Demut dieser INNETN und außern Anpassung den
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UuNS Von ott SEZOSCHNCN Lebensrahmen bereıts eın WeIl-

IESs, ja das estie eld AT Betätigung der Demut hesitzen.

Was Nnun die letzte Beziıehung, die ZUuU M itmenschen
anbelangt, wiıird AA DE Demut auch . hıier eine gewl1sse
Herabbeugung unter den Nächsten verlangt. och stellt
der heilige Ihomas 1ler den rundsatz auf, daß diese
Herabbeugung wlieder nıcht ach W illkür geübt, sondern
schließlich ott un seiner Wahrheitsordnung SC“
NESSEN werden mMUSSe: .„Humlilıtas praecıpue respicıt
subjectionem hominıs ad Deum, propter QqQUEIN et1am q l1ı1s
humiliando subjicıt” (2 161 ad 9) Wie
uch . einer andern Stelle, der die Demut VO  —> ihm
als Niederhalten der Überschätzung un Überhöhung qui-
gezelgt WIFT':  d, hınzufügt: ‚et utrıusque princıpı1um el radıx
est reverentıa QUaLL qU1S habet ad Deum (2 161 6)
hne weıteres wırd hlieraus eine Unterwerliung unter
solche, die mıt einer bestimmten Amtsvollmacht der
höheren Würde ausgestattet sind, annehmbar gemacht,
ennn ın der bevorzugten Stellung des andern erblickt
der Gläubige ja eine Anordnung un einen Ruf{f (Gottes
Seine Unterwerfiung geschieht Iso letztlich AaUus Unter-
würfigkeıt ott So War ja uch Christus nıcht
DUr seınen Eltern untertan, sondern zeigte sich uch
der staatliıchen Behörde eIüg1g.

Schwieriger wird die rage, sıch u Gleich-
gestellte handelt. Da scheinen VO der Aszese bisweilen
Anforderungen gestellt werden, die ber das Ziel hın-
ausgehen. SO mahnt der heiliıge Paulus: „LFiner achte
den andern höher als sich“ (Ph Z 3) Ebenso betont der
heilıge Basilius: 95  1e Demut besteht darın, daß jeder alle
andern TÜr besser hält, qals sıch selbst“ (Reg br Ür 198)

gleichlautend sagt der heilige Benedikt 1n seiner be-
kannten Beschreibung der Zzwölf Stufen der Demut „Der
siehte Grad der Demut ist erreicht, WEl der Mensch
sıch qals niedriger un gerınger enn alle andern nıicht
NULr mit dem Munde ausgıbt, sondern auch ım tieisten
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Herzen sich tür solchen. hält“ (Reg 7) Ähnliche Aus-
sprüche leßen sich AUS Chrysostomus (In Gen 33 9)
Augustin (Libr quaest Z1):; Bernard (In ant Dl
und anderen aniühren. (Gerade diese Zumutungen un
die sıch daraus ergebenden Folgerungen sind CS die bel
Heutigen VOL allem Anstoß CITESCH und uch manch
christlich (zesinnten unverständlich erscheinen wollen.
Würden sS1e enn nıcht die Wahrheıt vergewaltigen und
Z würdeloser Selbstaufgabe führen? en WITr nıcht
uch Christus eın abweichendes Verhalten einschlagen?
Er betrachtet sıch doch, uch selner menschlichen Seite
nach, Wiıssen, A und Tugend allen überlegen,
scheut sıch nıcht, die Pharıisäer un Schriftgelehrten als
Heuchler, Natterngezücht und übertünchte Gräber
brandmarken un sich selbst ihnen gegenüber als den
uten Hirten hinzustellen. der wollen WITr VO  u H-
STUS selner besonderen Stellung als Gottmensch
absehen, prıesen enn nıicht uch die Propheten ihre und
iıhres Volkes Überlegenheıt ber die Heiden? Ahnlich
nıcht uch Petrus die der Christen ber die Ungetauften?
Und Paulus, der uns die Lehre gıbt, den andern 1n Demut
er achten als uns selbst, sa nıcht doch uch:
„ Was 1C Lue, werde 1C uch lerner Lun, denen jede
Gelegenheit abzuschneiden, dıie aut dem Gebiete des üh-

uls ebenbürtig erscheinen möchten. Denn
diese Leute sind Lügenapostel, hinterlistige Arbeiter
(2 Kor 11, f.) Wendet nıiıcht auch seiıne SaANZEC Be-
redsamkeıt auf, seine Ebenbürtigkeıit un Über-
legenheıt diıesen Nebenbuhlern gegenüber beweilsen:
„DdIie sind Hebräer? ich uch S1e sınd Nachkommen
Abrahams? 1C uch. S1ie sınd Diener Christı ich
och mehr  6 (2 Kor 1

So scheinen sıch ZzWeıl Kichtungen entgegenzustehen,
die eine; die eiıne unbedingte Höherschätzung anderer
verlangt, und die andere, die doch wieder eiıne Höher-
schätzung der eigenen Person zuläßt. Beide verdienen
WEIEN der Autorı1ität ihrer Vertreter die höchste DBe-
achtung. Aber stehen beide, tieier geschaut, wirklich n
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\Viderspruch zueinander? Erinnern WIT uns an as ITrÜ-
her erwähnte Gesetz, daß keine Tugend Tür sıich allein
dasteht, sondern einem SaNzZeN J1 ugendorganismus eIN-
gefügt ist und darum uch LUr 1m Zusammenhang mıt
ihm betrachtet werden darti Darauf TIußend erkennt der
heilige 1homas HIC eine Unterbewertung ‚„UNSCL
selbhst unter den Mitmenschen, sondern auch bısweilen
iıne Höherbewertung hbher ihn als berechtigt Ja In
letzterer sıeht untier Umständen eine tugendhafte uße-
rung nd Pflicht der Hochgesinntheıt, magnanımıtas
(2 129 ad Wie kommt dieser Auf{ffas-
sung 1ef und um{ifassend WI1e immer führt der grohe
Denker alles, W as da ist, qau{f Gott, nıcht LUr als den Ur-
SPFUNGg aller Dinge, sondern uch als den Maßstab aller
Werte zurück. Princıpium el radıx uch der Demult 1st
dem Heiligen darum dıe Ehrfiurcht VOTL ott (2 161

6) (Gott alleın, als dem Aaus Sich-Seienden un Unend-
lichen, gebührt Ehrfurcht un UnterwerIung. Nıicht em
Greschöpf sich, da als N ah alıo ja 1m Grunde LLUL

e1n Nichts ist Ehre un Unterwerfung kann Iso L1LUr

hbeanspruchen, SsSoweıt ıIn Beziehung ott StiEeE „Per
humilitatem ebemus 1105 sub]jicere omnıbus pProx1m1s
propter Deum secundum illud etr 3 Subhjecti estote
Mnı creaturae propter Deum  66 (161 ad 1) Das
propter Deum ann 1U zuerst darın bestehen, daß olt
den Nächsten seinem Stellvertreter ernannt, ıhn mıiıt
einem Vorsteheramt ausgezeichnet hat EKs trılit ber
auch bel jedem andern L enn jeder Mensch ist eın Eben-
bıld Gottes, e1iIn rwählter Gottes, eın Sıtz vieler (1aben
(rottes. Deshalb ebührt auch ıhm dieser Bezıle-
hung ott Ehrfurcht und Unterwerfung, ber doch
nıcht unbedingt un nıcht 1ın em Maß wWwW1€e ott Denn
einmal besıtzt im Gegensatz ott 1Ur eın hbe-
schränktes Mal VO Vollkommenheit, besitzt weıter
alles das nıcht Aaus sich un verbindet damıt drıttens
vıiele Mängel. So sagt enn der heilige Ihomas: „Dicen-
um quod 1n homine duo possunt considerarı scilıcet i1d
quod est De]l el 1d quod est hominı1s, Hominıs autem
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®quidquid pertinet ad defectum; sSe Del estL, Iquidquid

pertinet ad salutem el perfectionem” (161 3) leraus
leıtet NnUu das rechte Maß der Unterweriung, wW1e€e uch
cdie Vereinbarkeıit der magnanımıtas mıt der humılitas
abh Das, was Gottes ist, verdient höchste Wertschätzung,
das W as des Menschen ist, Geringschätzung. „Magnan1ımi-
LASs Tacıt, quod OoOMO magnıs dignıficet secundum CON-

Hum-ıt-siderationem donorum, QUAC possidet Deo
lıtas autem acıt, quod omoO parvıpendat secundum
considerationem pProprıı deiectus  .o (2 129 ad 4)
iieses W ertmaß trıtt 1U uch eım Vergleich zwıischen
uns und anderen In Kraifit Und da ann eın mehrfacher
Gesichtswinkel gewählt werden. Wır vergleichen das,
W as des Menschen In uns ist, mıt dem, W as Gottes 1m
andern ist und da „debet (homo) cu1libet prox1imo
sub]icere . der WIT vergleichen das, W as Gottes 1in uns

ist das können übernatürliche Gnaden, ber uch
türliche Talente seın mıiıt dem, W as Gottes 1m andern
ZUuU se1n scheınt, „apparet‘. Dann, sagt IThomas: „Absque
praejudic1o humıilıitatis possunt ona qUaAC 1ps1 acCceperunt
praeferre donis Del QUAC allis apparen collata” (ib ıIn
Corp). Er fügt uch den un >Nam ıL, quı1a ona
Del partıcıpant, COgNOSCUN habere.“ Er SEeIZ Iso
VOraus, daß der Vergleichende VO  > seinen Gaben eine
Sanz sichere un klare, VO  = denen des andern 1ı1ne W -

niger verbürgte KenntnIis habe W eiter können WIT das,
WAas ist, das, W as des Menschen 1im andern
ist, abwägen, ann heißt I8(0) hoc requirıt humilıtas,

ıd aliquis quod est ın SE1PSO, subjıicıat el, quod
est hominı1s 1n Prox1mo; alıoquıin oporteret ut quilıbet
reputaret magıs peccatorem quolibet alıo, C tamen
Apostolus absque praejudic1o humilitatıs dicat, Gal D
Nos natura Iudaei el 1O gentibus peccatores” (1b)

So der heilige IThomas. Küiündet Iso eine en-
teilige Lehre, als die Irüher genannten Gewährsmänner?
Doach wohl nicht, enn einmal ist festzuhalten, daß der
Heilige Jer die Demut 1U logisch zerghedert und ihr
reın ntellektuell den Standort anwelst, den S1ıe ım (zan-
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Z  b des Tugendgehbäudes reıin sachlich einzunehmen hat,
während dıe andern sich mehr psychologisch mıt der
Anelignung nd UÜbung der Demut befassen. Daß C 1e1
auch 1Ur VO  — dem spricht, W as AT Demut unbedingt
verlangt wird, „quod requirıit , während den iIrüher Kr-
wähnten die Vollkommenheit der Demut vorschweht.
Daß 1Im Grunde mıt den andern Lehrern eINSs ist, he-
weıst schon seline Verteidigung der Zzwol{f Demutsstufen
des heıligen Benedikt, der ©1 einen eigenen Abschnitt
(art 6) wıdmet. (janz deutlich geht das ber och AUS

einer en hben besprochenen zugefügten Frage-
stellung hervor. Bisher WAar die ede VO einer klaren
Kenntnis dessen, W as (zottes un W as des Menschen Im
einzelnen ist, und danach wurden der sachlichen Wahr-
heiıtsordnung gemäßh die Anwelisungen egeben. ber WI1e
oft tehlt diese umiassende Euinsicht! SO sagt der Heilige
ann Schluß seiner Ausführungen: „Potest amen q lı-
qU1S reputlare aliquid on1 e6csSse 1n prox1imo quod 1pse
110 habet vel alıquid malı ıIn CSSC; quod 1n alıo0 Ol

est, YUUO S potest el subjicere pCL humilitatem“ (1b)
Wert un Unwert SInd ach Gottes allsehendem Auge
und Urteil INneSSEN. Wer weıß aber, ob nıcht der
ere VOTL ott 1el höher steht der stehen wird, als
selber!

Wollte INna befürchten, daß diese Haltung leicht
die Wiırklichkeit verstoße, antwortelt IThomas:

„ 51 10S5 praeieramus 1d quod est Dei 1in prox1imo el quod
est proprium ıIn nobıs 11O0O INnCuUurrere falsıtatem“
und Lügt das Wort einer Glosse be1l „Vere aestimemus.

ESSÖ aliquid occultum 1n alıo, UJUO nobhıs super10r
sit, et1amsı bonum nostrum, qUO 1lo videmur super10res
CSSC, NO sıt occultum“ (161 ad och kraftvoller
sagt der heilige Bernard: „Es ist keine (Jeflahr dabel.

du dich auch och sehr herabdrückst, dich och
S sehr nledriger hälfst; als du wirklich bist Eın großes
Uhbel und eine erschreckende Gefahr aber ıst CS, W E1l du
cdich auch 1U wenig, als wahr ist, erhebhst der IT einem
ın deinem Urteil dich vorzlehst, den die ahrheı dir
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vielleicht gleichwertet“ (In ant Bl 7) aßt INa  a alles
zusammen, schließt sıch Iso die Klulft, die anfangs
zwischen IThomas un den andern (1e81stesmännern sich
auizutun schien.

Bisher Gesagtes bezogi sıch 11LUTL qaut die iInnere FKın-
schätzung. Der muß aber uch dıe außbere Unterweriung
untier den Nächsten sıch anschließen. Von der Unter-
werIiung unter Vorgesetzte bereıts die ede Wıe
aher soll die Unterwerfung unter Gleichgestellte sich
außern? Vor allem nıcht durch LLUL außeres (Getue hne
jedes innere demültige Wollen Das ware ja E: Heu-
chelel. uch nıcht durch 1U eın außerlich ZWarlr demuüuüt1-
€S Verhalten mıt eitwa der inneren Kinstellung, solche
KErniedrigung zieme einem nıcht, INa  — wolle ber V-C}

selner Höhe herabsteigen un eınen heldenhaiten Akt
der J1ugend ben Das ware verkappter Stolz Soll der
Akt Demut, nıiıcht eiwa U Freigebigkeit, Hochherzigkeıit,
Wohlwollen bekunden, mu Aaus der Überzeugung der
eigenen Geringfügigkeit (nach ben dargelegten Gesetzen)
un dem W ıllen, diese betätigen, geboren se1ln.

Betätigen ann sıch diese Unterweriung unter den
Mitmenschen 1n ehrfürchtiger Begegnung, Ehrenerwel-
S  n  9 Höflichkeıt, Bescheidenheıt, Zurückstellung der
eigenen Urteile, Wünsche, Bestrebungen, Rechte
die seınen, Anpassung seine Launen und Schwächen,
nachgiebiges Dulden und VOTL allem durch bereitwilliges
Dienen. Sie alle sıind vorzügliche Mittel, ber bedarti
doch kluger Umssicht 1n ihrer Anwendung. Denn wohin
kämen WIT TIStEN, wollten WIT Sietls VOL andern uUunNnseIe

eigenen Ansichten, Urteıile,; Leistungen zurückstellen?
Wir würden ja einem Schattendaseın herabgedrückt
un Aaus der SanNzchı srohen Welt mıiıt ihrer Wissenschalit,
Kulturpolitik ausgeschaltet. Darum steckte ott dieser
Unterwerfung uch seine Grenzen. Jedem gab doch
einmal uch persönliche Rechte un Pflichten, jedem
auch eine bestimmte Sendung, jedem vieles quod est

Deli, und das unter allen Umständen gegenühber dem
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Nächsten zurückzustellen, waäre gewiß nicht ach Gottes
Wunsch, vielmehr oft Sünde Zu überlegen WAare
auch; ob durch die Unterwerfung nıcht Belange anderer
der die Wahrheitsordnung geschädigt würden. Wer sıch
ım Besıiıtz des rechten Glaubens, des gottgegebenen Sıtten-
geselzes As weıß, der darf ja gar nıcht se1ın Urteil SESCN
das anderer, Irrender, zurückstellen. Desgleichen dar{i
auch, Wer mıt einem Amt betraut ist, sıch weder selner
BHefugnis andern zuheh begeben, och seINe Herahbhlas-
SUNg steıgern, dadurch se1in Amtsansehen Zerstorti
wWITrd. Ferner mußte uch och Cr wWOSECN werden, ob durch
dıe demütigende Haltung nıcht der andere Schaden
lıtte, hochmütig, anmaßend, ‚ oder ungeordneten
Machtgelüsten verführt würde. Schließlich hat sıch die
Erniedrigung unter den Nächsten uch och ach den
verschlıedenen Beru{fsständen un Aufgaben richten.
Anders mu s1ı1e sıch bei einer Ordensirau, anders hHe]
einer Hausfrau, anders hbel einem Ordensmann, anders
he]l einem Kaufmann, einem Beamten, Politiker, Staats-

betätigen. Allen das gleiche Maß un die gleiche
Art auflegen wollen, waäare eın Verstoß die rechte
Klugheit und (Jottes welse Anordnungen.

Vorbild bleiht uch da Christus. In jedem Menschen
das iınd des Vaters sehend, kommt jedem mıt Ehr-
iurcht, Hochachtung entigegen, zelgt jedem Höftflich-
keıit un Bescheidenheit, erträgt geduldig selne CAWa-
chen un hbeugt © der Herr aller, sıch dienend allen
herab, hel allem ber wahrt doch wıeder seine Würde
und Selbständigkeit, mMac die ihm Oom Vater ÜDer-
ebenen Aufträge geltend un iut GIs WO notwendig
ist, seine Überlegenheit kund In seinem Einschätzen und
Verhalten trıtt die Anwendung des Grundsatzes 1d quod
Dei est und 1d quod hominı1s est In etzter Folgerung
und 1ın höchster Vollendung zutage.

IL
Kine grohe KRolle im Leben miıt den andern spiel!l

das Beachtet- der Verachtetwerden, Ehre odeı Unehre
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kın Kapitel, das heute, da INa stellenweise die hre als
den höchsten Wert, die Ehrenrettung als unbedingte
Pflicht hinstellt und dem Christentum Verständnislosig-
keıt gegenüber den Vorzügen der Ehre, Mißachtung
der hre vorwirit, Sanz besondere Erwähnung verdient.
Leugnen wollen WIT HICHE. daß hle und da einselitige Dar-
stellungen dem Vorwuri der Gegner Anlaß geben.
Mehr als je tut darum eine eingehende, qaui streng WIS=-
senschaftlichen Grundsätzen beruhende Untersuchung
not Wie dachte Iso Chrıstus, W1e denkt die katholische
Moraltheologie ber hre und Unehre?

Verwarti TISLUS Ehre, Ansehen un eltung AuIi-
schlußreich sınd zunächst die Krklärungen, die selınen
Gegnern iın Jerusalem gab Als diese aul se1n Bekenntnıiıs
selner (rottheıt hın ihm entrüstet vorwarien: 295 W as machst
du AUS dır elbst?*” (Jo S, 53); also grenzenlosen Ehrge1z
he]l ihm vermuteten, antworltielie ‚„ Wenn ich mich
selbst ehre, ist meıne hre nichtig; meın Vater ist CS; der
mıich ehrt“ (Jo S, 94) „Ich bın nıcht bedacht aui dıe

Ich bın ım Namen me1ınesEhre or den Menschen
Vaters gekommen. Von euch ber weıß ICH: daß iıhr keine
Liebe ott in euch habt 9 Wie könnt iıh Glauben
haben, da ın 1Ur au{f die hre voreinander bedacht se1d
und die hre nıicht SUC die N© alleinıgen Gott
zommt?““ (Jo S} 41 1.) Wir sehen, erl verschmäht nıcht
jede Ehre, Ehrung un Geltung, fördert sS1e durch DBe-
hauptung seiner Person un slänzende Entfaltung seiner
Aräfte und Fähigkeiten und zeıgt damlıt, daß emut
keineswegs immer völligen Verzicht qui außeres Ansehen
verlangt. Eine SEWISSE Ehre ist doch LÜr jeden, esonders
den, -der auft andere wirken Hatı notwendig. hre be-
sa ja nichts anderes, als die Bezeugung der hohen
Achtung, die andere VO  — uLns haben. W er sieht nıcht, daß
diese eın starker Schutz gemeines Sich-Fortwerien,
eın alt ın Versuchungen, eın Antrıeb LE Selbstentfal-
Lung, daß sS1€e ZU gedeihlichen Wiırken aut andere unent-
ehrlich und darum uch VO  — ott gewollt Ssf? Der heilige
Thomas bezeichnet die Ehre darum als das simplicıter
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maxımum unier den dußeren Gütern, die dem Menschen
Zzum Gebrauch gegeben SINd; einmal, weiıl s1e, talls es
sıch wahre hre handelt, der T1ugend ALl nächsten
steht, ist S1Ee doch eine testilicatio de virtute aliıculus,
dann, weıl S1E ott und den Besten zute1ll wird, un
schlıehlich, weıl die Menschen, hre erlangen und
Tadel meılden, alles andere zurückstellen (2 129

1) Dem Fınwand, daß wahrhalit Große die hre doch
ilıehen, begegnet darum mıt der Antwort: „Dicendum,
quod ıllı, qu1 Contemnunt honores hoc modo, quod DrOÖ
E1S adıpiscendis nıl inconveniens / acıuni, HG COS NıMLS
appretiantur, laudabıles sunLit. S] qUI1S autem hoc mOodo
contemneret honores quod 110  z curaret /acere € UUa
SUuN digna honore, vituperabıle esset“ (ib ad 3) Eine
Unterscheidung, qauti deren etzten e1l ohl Ööiters Hin-
gewlesen werden müßte, da doch manche Christen das
rechte Khrgefühl vermı1ıssen lassen un sıch der Jräg-
heit un ernledrigendem Gebaren ergeben.

ber WEeNnN uch die hre sıch gut un VO ott
gewollt ist, mu doch darauf geachtet werden, daß S1Pe
HUr dem VO  — ott gewollten ZLweck un Maß entspricht.
Thomas gıht beachten: „Primo quı1dem, quod illud
secundum quod OoOMO excellit, 110 habet OoOMO SEe1PSO,
sed est quası quiddam divınuım In et 1deo hoc 110  —

debetur el principaliter honor, sSEe Deo Secundo
quo ıllud, ın QUO OoOmMOoO excellit, datur homin1ı Deo,
UT altııs prosıit; nde 1n tantum debet homin1ı placere
testimon1ı1um SU4ae excellentiae, quod ab allııs exhibetur. in
quantum hoc paratur sıbı DIA ad hoc quod alırs PF O-
SYE (2 131 art 1) Daraus ergibt sıch solfort,
das Streben ach hre ungeordnet, Khrgeiz wird: „Uno
modo pCr NOC, quod all1quıs appetit testimonı1um de excel-
lentla, QUaIN O habet quod est appetere honorem

proportionem. lio modo per hoc, quod honorem
<ıbi CUPIt, NO reiferendo 1n Deum. Tertio peCT hocC, quod
appetitus eJuS 1n LDSO honore quiescıit, 110 reierens hO-

ad utiılıtatem alıorum..“ So ber handelt der Ehr-
e1z1ge „Unde manifestum esL, quod ambıtıo SCEMPEI est
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peccatum‘“ (ıb) Hinzufügen könnte INna noch, daß nıcht
NUr das appetere testimonı1um de excellentia,
habet Unordnung und Sunde bedeutet, sondern uch das
appeltere eines höheren TLestimoniums als der excellentia
entspricht, AT a  eL; besonders ber uch qui Sanz
nichtige Dinge der Sar Untugenden hın, die LUr Gr6öße
hält W olür ja nıcht LE das tägliche Leben miıt selner
weıbliıchen und männhchen Euıtelkeıit, sondern auch dıe
öfters auftretende Selbst- un gegenseıllt1ige Beräucherung
srößten Formats Beispiele biıetet

Hiernach erklärt sıch die ben angeführte Schritt-
stelle sehr leicht: Die Juden suchten eine sröhere Ehre,
als ihrem eigenen Wert zukam, S1e bezogen sS1e nıcht
letztlich aul Gott, erstrehten sS1e nıcht als Mittel, der Miıt-
elt NULZEN, sqndern machten be1l ihrem Ich halt, be-
snüugten sıch damıt, das 1n bengalische Beleuchtung
rücken, sıch daran weıden. IT seld 1Ur auft die
Te voreinander bedacht und sucht nıcht die Ehre, die
VO alleinigen ott kommt.  .. Solchen Ehrgeiz kennt Cioyoe
STUS nıcht Er sucht 98088 diıe Ehre, die ıhm ob seliner Per-
(} un Stellung zukommt, tührt s1e qautf den ater
FÜCK. sucht s1e, amı andern dıenen un des
Vaters Ehre wiederherzustellen un ZUu mehren. „Kgo te
clarılicavı terram; OPUS COoNSUuMMAaVI, quod dedistı
mıhı ut facıam: el 1€ clarıfica ater apud. temet-
1PpSUum, clarıtate, QqUAIMN ul pPr1us, QUALL mundus essel,
apud te  c (Jo 17, 4 £.)

ber gewilß Christus uch die ıhm gebührende
Ehre suchte, gew1ß bleibt doch, daß ötiters qaut
sle ‘ verzichtete, sich zuletzt Sar mıt Spott un Schmach
überhäufen und w1e einen Verbrecher durch die Straßen
schleppen lLieß Konnte enn jemand sich tieier 1n der
Achtung der Menschen herabsetzen, als Kar-
Ireitag tat? Seitdem lassen sich Verdemütigungen, Ertra-
SEN, ja Suchen VOoO Schmach un Spott Aaus dem Kapitel
„Christliche Demut“ nıcht mehr fortdenken. och uch
da tut eine Erläuterung not.
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etwas Ordnungswidriges, Lebenhemmendes un sıind
sich darum weder begehrenswert och VO  — ott Uur-

sprünglich gewollt Sie DUr ihrer selbst auisuchen,
ware darum Unverstand der krankhafte Quälerei. W ählt
Christus s1e, geschieht höheren (zutes ° Ein-
mal schaf{ft sıch kaum künstliche Verachtungen und
Schmähungen, nımmt me1lst die enigegen, die iıhm
qut em Weg selines Berufes begegnen, iıhm AUSs seinem
Kampf 1ür die Wahrheit un das Reich Gottes erwach-
SCNH. Diesen allen unterzieht sich ber Ire1willisg. „„Do
suchte S1iEe doch!‘“‘ Gewiß, ber zunächst, weiıl sS1e mıt
seinem Ziel verknüpit Dann ber tırat eın tiefierer
Gedanke hinzu. Er hatte aller Schuld qauf sich OC-
Jaden, und hat nıcht jeder Sünder mıt seinem Ungehor-
Sa un seinem übermütigen Irotz verdient, daß CI
VO  > der Sanzen Schöpfung geächtet und unter die üße
reien wıird? Stellvertreter aller geworden, ıll
Christus NU dieser Lage entsprechen, die dem
Vater angetlane Schmach sühnen und uns allen wlıeder
ZU Bewußtsein brıngen, daß WIT VOT Gott Sträflinge,aller Ehren unwürdig, aller Strafen un Verdemütigungenber wert SInd, un ulsSs anzuleıten, daß WITL uUuNnsern Vn-
wer als Sünder VOL ott anerkennen un uNnlseTe ber-
hebung VOL ott sühnen, un darum uch sıch nıcht
streng geiorderte Verdemütigungen Ireiwillig qauf unNns neh-
1En 1I1homas betrachtet die Demut mehr VO Sehwinkel
des rechten Maßhaltens, der natürlichen Sittenordnung,der Pflicht AUS. Er spricht VON dem Gebotenen. Hier
aber, hbei Christi JLLeiden, kommt eiIn Neues, das ber das
Gebotene hinausgehende, Aaus Liebe £ ott epflegte Ver-
Jangen ach tıeilerer Demut un Selbsterniedrigung hinzu.
Hier ragt das eigenartig Christliche, das mıt Erbschuld
und Gnadenordnung rechnet, hinzu. Auch hiler wiıird das
rechte Maß gewahrt, eın Maß aber, das IC mehr
rein natürlicher Kthik, sondern dem Befund der tatl-
sächlich bestehenden übernatürlichen Ordnung SCHMESSECN
wird, das Mysterium CTrUuCISsS teilnimmt un darum
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auch LUr vVvon em verstanden wiIırd, der hlıerfür ofene
Augen VOI ott erhielt (1 Kor 1, {.) „Der L11 natur-
hafte Mensch LaDt N1IC as des Geistes ist. Ja C11C JLOr-
heıt erscheint ıhm; vermag nıcht verstehen,
weil ge1slıg beurteilt werden muß  o (1 Kor 1.)

Von ler Aaus ber wIird das Verlangen groher Seelen
ach Verdemütigungen verständlich uch S1e trıeb das
Bewußtsein, qals Siüunder aller Verachtung würdig SC  ’
annn die heiße Sehnsucht durch Verdemütigungen ott
Tür ihren und der SAaANZCN Menschheıit Hochmut Eirsatz

eiısten und damıt zugleich den durch unNnsern Stolz
verschlossenen Gnadenströmen wıeder Zugang unNns
eröfinen. Mıt Christi Leiden kam 19888  en och ein anderer
Beweggrund hınzu, den esonders der heilige Jgnatiıus
SCIiNEIN drıtten rad der Demut auswertet und der der
Leiıdensmystik die herrlichsten Blüten trıeb Demut dul-
det nıcht sıch besser gestellt als den Heıland sehen.
Liebe erträgt nıcht iın den bitteren keich der Schmach
allein trinken lassen. So drängen sich beide herbel,
ul dem Herrn die Schmach teiılen Geschähe aAaus

Stumpfheit ann hätten JENC recht die VOI „hündischer
Gesinnung reden, ber nicht Stumpfheit erhabenste
Seelengröße treıbt ler ZU  — Tat Wohl ist hre VOoOr den
Menschen das höchste der äaußeren Güter, ber 1Ur die-
SCI, S1C 1so höherer (Güter opfern, ZeuU VOoO  — über-

OUV (zeistesireiheılt un voll-legener Einsicht
endetem Selbstbesitz. Steht denn der mıt kühler Gelassen-
heit AaUus höheren ethischen Grundgedanken heraus
aut alle Schmähung herabblickende TISLIUS A1Ic höher
da als mancher Ehrbesessene der bel der kleinsten
vermeıntlichen Ehrenkränkung unbeherrscht W1e C111

Iruthahn aquischwillt Schmähung un rohen Gewalt-
aten SecINenNn orn entladet der mıt Säbel und Revolver
glaubt hre zurückerkaufen INUSSECN, unbeküm-
er alle höheren Werte, die zerschlägt und alles
Menschenglück das vernichtet? Wer handelt der
ote CISENE Ehre, Wer ber Christi Beispiel nach-
ahmt der erhöht S16.,

‚, l’heol pra Quartalschrift 1936
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Suchen WITr. am Schluß 1U nach einer kurz ZUuUSsSam-
mentassenden Antwort qaut die eINgaNgs gestellte Frage,

lautet S1Ee* Die chrıstliche Demut entwürdigt N1IC den
Menschen, S1€E rulit ihn 1U VOI tälschlich angemaßter
Großmannssucht ın die echten Gırenzen zurück. Sie e_
otfe N1IC jede Selbstschätzung, S1€e rem1gt S1e LUr un
stellt S1e qu{t die riıchtige Grundlage. Das, W as des Men-
schen ist, 1m Menschen betirachtend, TuLLt S1e sıch mı1t
Bescheidenheit und Beschämung; aul das, W as (Grottes 1M
Menschen ISt. schauend, reckt S1@Ee sıch och-
geIühl auf S1ie hbrütet nıcht voll Minderwertigkeıtsgefühles
in Untätigkeit un Zaghalttigkeit dahın, S1€Ee holt sroßen
JTaten au  N Henn ihrer schwachen Krafit sıch bewußt,
we1iß S1Ee doch Un Gottes helftende e un schreckt
S1IE VOT keinem Hindernis zurück. S1e verachtet nıcht alle
Khre, S1Ee wirbt leidenschaftlich die wahre hre Mag
S1Ee uch hre VOL den Menschen als ıttel LÜT ihre Auf-
gaben zulassen, S äaßt S1€e sıch doch n1€e VO.  = Menschen-
ehre berücken. Zu gul kennt S1€e deren Hohlheıt, Schein
und Wankelmut, weıß S1€E auch die eigenen
Mängel un darum, daß letztlich alle hre dem gebührt,
VO dem alles ute un Vortreffliche stammt Ehrungen
blähen S1€e darum N1IC aul Schmähungen knicken S1€e
NIC  9 1ın allem bleibt S1E Herrin der Lage. Die hre VOI
den Menschen qauf das geordnete Maß zurückführend,
eıfert S1€e mehr TÜr die alleın echte und bleibende
Ehre, die Eihre NOT Gott, die aus der J1ugendhaiftigkeıt
erquilit. De]l Gaott, dem Allüberragenden, alles richtis
Beurteilenden, dem König der F wigkeit ın Ehren stehen.
bedeutet das nıcht mehr Ehre, als der rauschende Beifall
aller Eintagsfliegen hienıeden?

och damit blieben WIT och der Oberfläche hafi-
ien wahre Demut denkt Hi sehr an die hre
Gott, als vielmehr die Ehre Gottes selhbst Daß Gott,
der Erste un Letzte, verherrlicht werde, das ist ıh etz-
ter Wunsch. Dem weıht S1€e sıch WI1Ie Christus oft H1ıs AL

Selbstaufopferung. ber das ist doch Wahre Größe Denn
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welch erhabeneren Lebensinhalt könnte CI Geschöpf
aben, qals ott unterzugehen und VO ıhm Sanz
SCINEN Dienst SC werden! Steigt christliche
|emut Iso uch hıs 1eiste Karfreitagsschmach hınab

bedeutet das nıcht dauernden Verzicht qut alle
kKhre un Größe, sondern LU Durchgang
ungeahnter (Größe ST hre bel ott und ZUTL Mitarbeıt

dem Ehrentempel des Höchsten, Gottes So
christliiche Demut nıcht unwürdiger Erniedrigung, SOIl-

dern, WIEC Christus gekennzeichnet hat ZAAER KFrhöhung
(Lk 11) Die heute vielverbreıtete Auffassung ber
die den kleinen Menschen AUS dem Gottesverband los-
Löst, ıhn aut sıch selbst stellt un iıhn vergötlert, S1C ist
C die ıh verkleıinert.

Kür die Praxıs dürfte sıch als notwendie E}
daß uUu1lSs mehr qals VOL einseılıgen Darstellungen der
Jemut hüten, ihre Forderungen nıcht übertreiben, S1C

STEeis Zusammenhang mıt den anderen J1ugenden,
Klugheıt un Hochgesimntheit bringen, neben ihr uch
das Au{fstrebende, Würdebewußte ördern anderseits
aher wıeder unahblässıg 1Inn Tür Demut wecken, enn die
Selbstüberhebung bleibt CI einmal uUunNnser aller Erhbübel
\nfang aller Süunde un das srohe emmn1s jeglichen
geistliıchen Fortschrittes
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Das Urteinl kanonischen Prozesse

Von Universitats Professor Franz Triebs Dr theol Dr IUr ultfr Dr phil
Offizıal des Bıstums Berlın Päpstlicher Hausprälat
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KTa Ln n 1ebs Franz, Ta Handbuch des kanonıschen

Liherechtes Breslau Ostdeutscher Verlag e
Roberti Francıscus De Processıbus Romae 1926

Romae 1905Lega IC  4e De Iudieis Eircclesiasticıis ufl
Berlın 1936Baumbach Zıivilprozeßordnung, 102 Aufl

Der handelt VOo em Urteil 1111 Prozesse
11} tit der sect10: „De 1Ud1C11S SENEFE, nämlich
den Canones 1868 —TL
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